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.Otto 23oIfart: Sin (Sotteä Quelle. — S3, "g?.: ©aê berftängniSbolle Oftetgefcfjenf. 285

#anb, unb gan3 leife, faft fdjeu ftreïft Äendfen
mit bem Zeigefinger üfter ein ©(umenfttatt. Sine

Stftnung bon bei' ©rftaftenfteit bei ftid ind fteinfte
tounberftaren Sdjöpfung erfüllt tftr t'inbticfjeS (Se-

müt. — — —

Qu f)aufe eiinneit bie ©rogmutter an bie

Sdjularfteiten.

Senden jief)t ein SJtäulcften unb fann fid) nid)t
gteicf) entfdjtiegen.

Seufsenb ftott fie bie ©üdjertafdje unb toiift
fie fracftenb auf ben ïifdj. ©ie ffebei friftett, unb
bad Äinb ftöfjnt beim Sdjreiften.

©ie ©udjftaften toeiben ettoad fteif, a6ei enb-

ltd) ftet)t ed bod) 3eftnmat ba, of)ne Qtftter unb

Sintenflecffe:

„©er ^lotud ift ein jtnottengetoädjd."

©er Slftenb fonirnt, bie Äinber gäftnen, bie

^rüftlingdtuft ftat fie mübe gemad)t.
Stud) bie Sttern finb matt nad) bem ai6eitd-

reidjen ïage bom ffetbc fteimgefommen.
©alb liegt atled in tiefem Sdjtafe.
Stuf bem ffenfteibiett, bei .Ronimobe, üfteraü

teucfttet ed bon 3arten ©tüten.
Stur bie ©rogmutter fcftläft nidjt. Sie ift att

unb f>at baf)ei iftre bieten fdjtummertofen STtädjte.

©infam liegt fie unb finnt unb träumt bon bem

fcftönen Parabiefe, bon bem fie ïfeute ben iîin-
bem ei'3ät)lt fjat. Sie glaubt, bag fie ftatb fterften
unb bann 31t jenem einigen Qüüftting eingeben
toerbe.

Unb mitten in iftren ©ebanfen ftßrt fie, toie

fid) bad tleine Äendjen im ©ette toätst unb im
Scfttafe taut unb gtücftid) fagt:

„©ei itrofud id a ©rug bom tieften ©Ott."

tperc, an ©einer ©uelle trink' idft Äraft,
tpeified, tiefed Seien dann ©icft finden,
Unb ©u leftrft micft roilï'ge ©ulberfcftaft
llnb ben 3Beg, mid) felftft ju üfterminben.

£ln ©otteé ©uelte.

Sater, macfte ©u oft meiner Saftn,
Ipßr' bad JteÇen biefer füllen Stunbenl
Stimm bed Çergend fteified Seien an,
©ajs nid^td Sofed metjr midft ftält geftunben.

tperr, an ©einer ©uelle trink' icft STtut,

Un bem Sorn ber ©nabe, an bem reinen;
On ber Sruft mirb'd mieber froft unb gut
Unb ©u lagt ©ein ßidftt ind ©unftel fdfteinen.

©aé oerfyangméooEe ©ffetgefdftenïi.

Otto Söoltart.

©iberot, bei ©idftei, erfüllt bon feinei innein
SBett, bergag oft bie äugere in ben Qeiten eifri-
gen Schaffend, ©d fam iftm nicfjt darauf an, feine
Sßerfe, bot! teftenbigei Sdjönfteit unb audgeseid)-
net buid) fpracfttidje 33teifterfdjaft, in niebeige-
tietenen Pantoffeln unb einem toaudiod 3U

fcftieiften.
Son feinen bieten freunden toar iftm ©afton,

ein jungei ffouinatift, ftefonbeid beitiaut. ©1

ftatte 311 jebei Qeit ftei iftm ©intiitt, benn ed toai
©ibeiot tieft, ben ffeuerfopf ©afton in feinei
Steifte 311 toiffen. ©in ©tief, eine ftingetoorfene
(finge, eine Îui3e SInttoort toaien für iftn immer

aniegenb unb fteteftenb.
Slid ©afton toiebei einmal unertoaitet fam,

ftöite ed iftn, ben ftetounbeiten ffieunb unb SJtei-

fter in biefen ftägücften abgetragenen Pantoffeln
311 feften. Sein Sîrger gaft iftm 23tut, unb atd bad

Ofterfeft fam, fd)idtc ei in einem Dfteiei aud
©turnen bem ©idjtei unb Pftitofopftcn ein paar
elegante Pantoffeln aud rotem Saffian.

©ibeiot freute fid) toie ein itinb üfter bad

teure ©efdjenf unb probierte bie Pantoffeln fo-
fort an. Sie pagten — er ging ein paarmal
tädjetnb, eine SJtetobie bor fid) ftinfummenb,
burd) bad Qimmer.

Süd er fein ixäppdjen, bad er ftei ber Slrfteit

trug, abfegte, faft er auf einmal, bag ed imüauf
ber 2faftre eftenfo armfetig unb unfifteinftar ge-
toorben toar toie bie alten Pantoffeln, ©r fttiefte

fein Spiegetftitb prüfend an. ©er iftaudrod toar
feftäftig unb fted'ig — unb bom Spiegel felftft
toar eine ©cfe fteraudgeftrodjen. ©iefed fttinb ge-
toorbene berftümmette ©tad ftanb toie eine fülle
Slnflnge auf bem Uanün aud foftftarem 33tar-

mor.
©ibeiot fdfüttette ben Jtopf üfter fid) fetftft.

33tit jugenbtieftem ©ifer 30g er fid) an, ging burd)
ein paar ©tragen unb fttieft fudjenb bor ber-
fijftiebenen ©efeftäften fteften. ©efannte, bie iftn

grügten, ftemerfte er nidjt, fo feftr toar er mit
ben bieten, ptöftüdj auftnüdftenben SDünfcften fte-
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Hand, und ganz leise, fast scheu streift Lenchen
mit dem Zeigefinger über ein Blumenblatt. Eine

Ahnung von der Erhabenheit der bis ins kleinste
wunderbaren Schöpfung erfüllt ihr kindliches Ge-
müt. — — —

Zu Hause erinnert die Großmutter an die

Schularbeiten.

Lenchen zieht ein Müulchen und kann sich nicht
gleich entschließen.

Seufzend holt sie die Büchertasche und wirft
sie krachend auf den Tisch. Die Feder kritzelt, und
das Kind stöhnt beim Schreiben.

Die Buchstaben werden etwas steif, aber end-

lich steht es doch zehnmal da, ohne Fehler und

Tintenkleckse:

„Der Krokus ist ein Knollengewächs."

Der Abend kommt, die Kinder gähnen, die

Frühlingsluft hat sie müde gemacht.
Auch die Eltern sind matt nach dem arbeits-

reichen Tage vom Felde heimgekommen.
Bald liegt alles in tiefem Schlafe.
Auf dem Fensterbrett, der Kommode, überall

leuchtet es von zarten Blüten.
Nur die Großmutter schläft nicht. Sie ist alt

und hat daher ihre vielen schlummerlosen Nächte.
Einsam liegt sie und sinnt und träumt von dem

schönen Paradiese, von dem sie heute den Kin-
dern erzählt hat. Sie glaubt, daß sie bald sterben
und dann zu jenem ewigen Frühling eingehen
werde.

Und mitten in ihren Gedanken hört sie, wie
sich das kleine Lenchen im Bette wälzt und im
Schlafe laut und glücklich sagt:

„Der Krokus is a Gruß vom lieben Gott."

Herr, an Deiner Guelle trink' ich Kraft,
Heißes, tiefes Beten kann Dich finden,
Und Du lehrst mich will'ge Dulderschast
Und den Weg, mich selbst zu überwinden.

An Gottes Guelle.

Vater, wache Du ob meiner Bahn,
Hör' das Flehen dieser stillen Htundenl
Nimm des Herzens heißes Beten an.
Daß nichts Böses mehr mich hält gebunden.

Herr, an Deiner Guelle trink' ich Mut,
An dem Born der Gnade, an dem reinen;
In der Brust wird's wieder froh und gut
Und Du läßt Dein Licht ins Dunkel scheinen.

Das verhängnisvolle Gstergeschenk.

Otto Volkart.

Diderot, der Dichter, erfüllt von seiner innern
Welt, vergaß oft die äußere in den Zeiten eifri-
gen Schaffens. Es kam ihm nicht darauf an, seine

Werke, voll lebendiger Schönheit und ausgezeich-
net durch sprachliche Meisterschaft, in niederge-
tretenen Pantoffeln und einem Hausrock zu

schreiben.
Von seinen vielen Freunden war ihm Gaston,

ein junger Journalist, besonders vertraut. Er
hatte zu jeder Zeit bei ihm Eintritt, denn es war
Diderot lieb, den Feuerkopf Gaston in seiner

Nähe zu wissen. Ein Blick, eine hingeworfene
Frage, eine kurze Antwort waren für ihn immer

anregend und belebend.
Als Gaston wieder einmal unerwartet kam,

störte es ihn, den bewunderten Freund und Mei-
ster in diesen häßlichen abgetragenen Pantoffeln
zu sehen. Sein Ärger gab ihm Mut, und als das

Osterfest kam, schickte er in einem Osterei aus
Blumen dem Dichter und Philosophen ein Paar
elegante Pantoffeln aus rotem Saffian.

Diderot freute sich wie ein Kind über das

teure Geschenk und probierte die Pantoffeln so-

fort an. Sie paßten — er ging ein paarmal
lächelnd, eine Melodie vor sich hinsummend,
durch das Zimmer.

Als er sein Käppchen, das er bei der Arbeit

trug, absetzte, sah er auf einmal, daß es im Lauf
der Jähre ebenso armselig und unscheinbar ge-
worden war wie die alten Pantoffeln. Erblickte
sein Spiegelbild prüfend an. Der Hausrock war
schäbig und fleckig — und vom Spiegel selbst

war eine Ecke herausgebrochen. Dieses blind ge-
wordene verstümmelte Glas stand wie eine stille

Anklage auf dem Kamin aus kostbarem Mar-
mor.

Diderot schüttelte den Kopf über sich selbst.

Mit jugendlichem Eifer zog er sich an, ging durch

ein paar Straßen und blieb suchend vor ver-
schiedenen Geschäften stehen. Bekannte, die ihn

grüßten, bemerkte er nicht, so sehr war er mit
den vielen, plötzlich auftauchenden Wünschen be-
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